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Der schweizerische Schulbote.

Darstellung der Fakultät der Theologie am Lyzeum

Wenn man in neuerer Zeit und besonders in unsern

Tagen viel von theils neu errichteten, theils verbesserten

Echulanstaltcn in unserer Schweiz, von gemessenen

Fortschritten im Fache deS ErziehungSwesenS überhaupt, vom

Ausblühen selbst philosophischer Fakultäten und neuer kräf.
tiger Belebung der theologischen im Auslande, endlich von
verbesserten Einrichtungen jeder Art zum Zwecke der

Menschheit Hort und liest: so kann man nicht umhin von
innerer Wedmurh und Betrübniß erfüllt zu werden, wenn
man an unsern ersten kath. theologischen Fakultäten die

Lehrstühle noch von Männern besetzt sieht, die von dem,

was sie ,u sein scheinen und wirklich leisten, und in letzterer
Hinsicht allseitig beurtheilt, eher für alles, als für den so

wichtigen Stand deS Lehr- und ErzichungöfacheS Geschick

zu haben scheinen. Hieoon innigst überzeugt durch eigene

und fremde Erfahrung, und zurückschaudernd vor den Folgen,

die ein solches Besetztstem der Lchrstühle nach

allgemeinen Gesetzen und dem unumstößlichen AuSspruche der

Erfahrung nothwendig nach sich ziehen muß; haben wir
uns entschlossen, eine dieser Fakultäten, und zwar die uns
am nächsten liegende, und somit am meisten inrercssirende,

nämlich die von L unpanheiisch, gerade wie sie seit

einigen Jahren war, und auch nach der beinahe einstimmigen

Auesage der meisten hiesigen Theologen besonders

gegenwärtig ist, zu charatterisiren, und cS dann auch dem

einsichtsvollen Leser zu überlassen, selbe nach Verdienst zu
würdigen.

Diese Fakultät (wir meinen ausschließlich die theo.
logische durch den unersetzlichen seligen G und den
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trefflichen W...../ auf eine glänzende Hohe gebracht, ist

seit dem Ableben des erster» durch die allseitige Unbedeut.

samkeit und gänzliche Untiichtigkeit K 'S und

E.... .'...'s in ihren Fächern so entartet und Herabgefunken,

daß Hr. W..... (wir zollen diesem verdienstvollen
Manne die innigste Hochachtung seiner geistreichen und

doch faßlichen Verträge ungeachtet den völligen Ruin dieser

Anstalt nur noch mit größter Miihe aufzuhalten im Stande
ist. Dieser achtungswerthe Mann, welcher mit einer seltenen

wissenschaftlichen Tiefe einen ungewöhnlichen Scharfblick
vereinigend, das Gebiet der ihm angcwiefencn Fächer der

Moral- und Paftoral-Theologie philosophisch-kühn
durchstiegt, und mit unermüdlichem Fluge bis in die Tiefen des

Christenthumes hinabsteigt, vermag wohl die meisten seiner

Schüler momentan auf einen höhern Standpunkt zu
versetzen (die empfänglichern entflammt er für immer);
allein kaum hat er den bessern Samen in die Gemüther
ausgestreut, so kommen gleich die Herren K und

E und zertreten ihn wieder, wenn auch unbcab,

sichtigt durch ihre Vorträge bei den meisten, bevor er
Noch Wurzeln fassen konnte. — Bei diesen zwei Männern
gedenken wir nun etwas länger zu verweilen. — Indem
wir vorerst das Genieinsame, worin diese zwei Professoren
so trefflich Harmoniren, herausheben, gehen wir allmälig
auf ihre besondern Fächer und Methoden über, um ste

näher kennen zu lernen. —

Ihr Ueberciustimmendes besteht kurz gefaßt darin, daß

beide, ohne dem Schüler eine wahre und würdige Lebensansicht

mitzutheilen, und ihn das Christenthum von seiner

tiefen geistigen Seite kennen zu lehren, vielmehr ihm den

größten Ekel an allem Bessern beibringen müßten, falls sich

der gesunde Sinn des Menschen so schnell todten ließe, und
daß beide am bloßen Buchstaben des Christenthums so er-
bärmlich herumnagen, wie die Ratten am Sarkophage. —
Das kzpere, als etwas ganz Ominöses in ihren
Augen, »st aus ihren Lehrsälen, und damit natürlich



227

alles regere, geistige Leben hinaus anathematifirt. — Durch
Aeußerung irgend eines Zweifels über die schwersten und

wichtigsten Gegenstände, welche in daS Leben als solches und

somit auch in den künftigen Beruf der Candidatcn tief
eingreifen, würden die Schüler sich die Ungnade dieser Pro,
festeren zuzuziehen. So halt als Folge dessen die Furcht
ihre Denkfreiheit in den Tiefen der Seele gefesselt. — Was
aber hier nur im allgemeinen gesagt wurde, soll im
besondern zur klaren Anschauung gebracht werden.

Herr K bekannt durch seine Anordnung der

himmlischen Geister, vor drei Iahren noch Professor der

Philosophie wurde nach des seligen G 'S betrüben-
dem Hintritte vorerst, wie bekannt, zum Chorherrn am

St. -Stifte, dann zum Professorder Dogma

tik und Kirch engeschich te erhoben. Dieser eröffnete

<so erzählen es die meisten seiner Schüler) seinen dogmatischen

LchrknrS damit, daß er einige, Aphorismen diciirte,
welche in diese Wissenschaft einleiten sollten, und dabei so

schülerhaft oder vielmehr kindisch zu Werke ging, daß er dem

Candidatcn schon die ersten acht Tage die feste Ueberzeugung

abnöihigie, wie wenig er auch diesem Fache gewachsen

sei*), und wie wenig er, wäre eö auch nur seines elenden,

schleppenden Vertrages wegen, auch in Zukunft taugen
werde. Wag dabei bewirkt wurde, war, daß er vorerst
seine Autorität bei den Schülern, und dann durch ihre
sclavische, sie erniedrigende bübische Behandlung, auch ihre
Liebe und alles Zutrauen unwiederbringlich verlor.
Die Brandmäler seiner Lehrweise und seines Betragens
gegen! die Schüler zeigten sich bald an den zerschnittenen

Bänken, im Kartenspielen, Schlafen, u. d. gl. von Seite
der Schüler. Vergeblich geiferte er vom Katheder die

Zuhörer beschnarchend. Diese seine Behandlungsart ist

wirklich, wenn auch nicht mehr in einem so hohen Grade —

*) Was er in der Philosophie leistete, war leider! noch allen,'»
lebhaftem, traurigem Andenken. -
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weil das Leben in jeder Hinsicht endlich in den Schülern
stockt/ — noch bei ihm an der Tagesordnung/ so oft der

Schüler das Unglück hat/ von ihm erblickt zu werden/ wenn
derselbe während der qualvollen Stunde mit dem gähnenden

Nachbar schwatzt/ oder wenn etwa der Herr Präfett ihn ersucht/

die Theologen zum fleißigen Kirchenbesuche zu ermähnen u. s. ft
Nach Beendigung seiner aphoristischen Aphorismen ging

er zur eigentlichen Dogmatik über. Aber ohne irgend einen

Gegenstand oder ein Dogma theologisch-wissenschaftlich zn

begründen und zu entwickeln / d. h. es aus dem universellen

Geiste des Christenthums hervorgehen zu lassen/ und so

wie Gügler sagt/ »die nothwendigen und ewigen Verbindungen
und Verhältnisse der einzelnen Dogmen unter sich und dem

Ganzen derselben durch Abstraction >und Speculation in die

Tiefe der erkennenden Vernunft zurückzuführen", lag er

vielmehr vom ersten Antritt dieser seiner Lausbahn bis
ans den heurigen Tag (alle seine Schüler, versichert man
uns, bezeugen dieß) die eine Hälfte jeder seiner Lehrstunde

auf die geist. und herzloseste Weift/ nur bisweilen mir einigen
eben so seichten Paraphrasen/ ohne sich im mindesten über

den Trivial-Lchrer zu erheben / fünf bis sechs Blätter au»
seinem Lehrbuche *) vor/ und dieß in so unvernehmltchen
schlecht artikulirten Lauren (was aber bei ihm ein Naturfehler
ist), daß eS die hinten im Hörsaale Sitzenden kaum verstehen

konnten. Das Meiste liest er als etwas gleichsam seiner

Natur nach jedem unmittelbar Einleuchtendes, — weßhalb es

denn freilich keiner wettern Erklärung und keiner Begründung
mehr bedürfte, — oder vielmehr ohne alle zureichende Gründe

auf das »«vr-ft Kg-«" hin Anzunehmendes und blind zn
Glaubendes. Nach diesem bestellte und bestellt er dann

noch jedesmal für das Gelesene einen Repetitor für die erste

Hälfte der folgenden Lehrstunde, welchem dann sä exempium
àîzcmrds wie billig auch vergönnt ist, es wörtlich auf seine

ängstlich aufgefundenen Fragen herauszulesen, wobey wieder

*) Dobmeyers Compendium der Dogmatik.
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an eine eigentliche Erklärung nie zu denken ist. Unterdessen,

wie bey der Vorlesung selbst, treibt jeder Schüler ein

Geschäft, das ihm etwa die Laune eingiebt. — So viel in
Bezug auf die Dogmatik.

Was die Kirchengeschichte betrifft, so trödelt er hier,
wie er cS in der Philosophie that, Hefte zusammen, und lies'l
diese wöchentlich dreimal nach seiner Arc im schleppendsten,

alltäglichsten WerkeltagStakte vom hohen Katheder herunter.
Allein der Vertrag wäre noch das Wenigste, aber selbst mit
dem Inhalte, wie er ihn giebt, steht es auch nicht gar er-
baulich aus. Ohne die Begebenheiten als in den Umkreis
und die Ausprägung der Offenbarung, somit in das Kirchen,
thun, fallend aufzufassen, ohne das Unwesentliche vom We.
sentlichcn auszuscheiden, stellt er die Facta dar, wie er sie

etwa da oder dort aufgelesen. Wie wollte nun Einer, der

weder die Idee der Kirche (wag oben bey der Dogmatik
erwiesen ist) noch auch die Nealistrung dieser Idee in der

Zeit und Wirklichkeit (was aus dem oben Gesagten hervor
geht) zu kennen scheint, wie wollte ein solcher dasjenige,
was zwischen Idee und Nealistrung der Kirche verbindend

liegt (was ja die Kirchengerichte bildet) finden, somit
Ktrchengeschichte dociren können? — Wenn sich aber Herr
K auch nicht über den Standpunkt der gemeinen
Erzähler erhöbe und die Sache, wie er sie etwa da oder dort

compilirt, treu wieder geben, und die gähnenden Zuhörer
mit seinem oberflächlichen Raisonnement verschonen würde,
dürfte ihm noch eher zu verzeihen seyn; aber das Eine be-

schönigen und bemänteln, und das Andere, ohne Aushebung
auch nur einer seiner unverkennbar guten Seiten im grellsten

Lichte darstellen dieß heißt die Willkühr recht eigentlich
auf den Thron setzen. — Dieses doppelten VorwurfS machte

er sich zu wiederholten Malen schuldig, wofür Belege zur
Genüge in Bereitschaft liegen, und wovon man sich, ohne

gerade auf die Aussage der Schüler zu gehen, aus seine»

wörtlich ihm nachgeschriebenen Schriften schon hinläng.
sich überzeugen kann; besonders wenn er die Päbsie, und



2za

die Hierarchie, Wiklef, Huß und Martin Luther schildert.

Vom scheußlichen Ketzergerichte (Inquisitions-Tribunale),

welches doch in der spanischen Kirchcngeschichte

eine so wichtige Rolle spielt, sagte er bisher noch kein Wort.
Allein da er sich auch um die chronologische Ordnung eben

nicht sonderlich bekümmert, wird er damit vielleicht nach«

kommen. — Waö aber bey Allem das Erhebendste ist, be-

sieht darin, daß er im Hochgefühle seiner Erhabenheit, seine

eigene Vortrcfflichkeit bewundernd und glaubend, daß die

Schüler sonst nichts von Geschichte wissen, als was er sie

lehrt, und selbes anstaunen, bisweilen, wenn er nicht miß.
siimmt ist, seine Schriften mit einer Behaglichkeit liesst,

daß man ihn, wenn er nicht der Herr K....... wäre,
wahrscheinlich beneiden müßte. — Wenn jedoch Herr K
hinsichtlich seiner Untüchtigkeit als Professor (sonst wollen

wir ihm im mindesten nicht zu nahe treten) seines Gleichen

sucht, so findet er seines Gleichen an HerrnIE
Professor der Exegese. —

(Die Fortsetzung folgt)

Briefe über Jacotot's Lehrmethode.

(Fortsetzung.)

Zweiter Brief.
Ihre Antwort ist gerade so beschaffen, wie ich sie

erwartet habe. Ich finde es ganz natürlich, wenn Sie sagen,

Sie seyen überhaupt kein Freund von ewigem Methodenkrieg,
ich habe eS auch so; denn ich hoffe nicht, daß Sie in unsrer
Correspondenz etwas Kriegerisches finden werden. ES kommt

mir ebenfalls auch nicht auffallend vor, daß Ihnen die

Sprache solcher Leute immer etwas verdächtig scheint, welche

behaupten wollen, den Stein der Weisen entdeckt zu haben.

Ich finde eS eben so natürlich, wenn Sie mir geradezu
sagen, mein letztes Schreiben habe sie noch keineswegs für
die Sache begeistern können, denn ich weiß, was ich sagte,

als ich zum erstenmal das von Iacotot herausgegebene, mit
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